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V o r w o r t 
Eine historische Untersuchung der Lehre von den trans-

cendentalen Seinsbestimmungen und Prinzipien in der Scho­
lastik kann sich nicht auf diejenigen mittelalterlichen und 
neueren Autoren beschränken, die sich ausdrücklich mit dem 
Problem befassen, sondern wird auch frühere Ansätze und 
Andeutungen berücksichtigen müssen. So werden wir ganz 
von selbst ins antike Denken zurückgeführt Oft enthalten 
schon die orakelhaften Aussprüche der Weisen der Vorzeit einen 
überaus tiefen Sinn, und ihre Sentenzen gestatten fast auf jeder 
weiter fortgeschrittenen Stufe des Philosophierens eine neue und 
reichere Anwendung. Sagt doch ζ. B. Aristoteles selbst von 
Anaxagoras: „Was er ausspricht, ist weder zutreffend noch klar, 
dagegen was er im Sinne hat, ist dem, was die Späteren sagen, 
und was allerdings mehr einleuchtet, doch nicht so ganz un­
ähnlich." Freilich wird es immer gut sein, auf den ganzen 
Lehrzusammenhang und die zeitgeschichtliche Bedingtheit eines 
Autors zu reflektieren, um der Gefahr auszuweichen, manches 
im Sinne späterer Problemstellung aufzufassen und umzudeuten. 
Unter Beobachtung dieser Vorsichtsmaßregeln soll im Folgenden 
der Versuch gemacht werden, durch die Geschichte der abend­
ländischen Philosophie hin die großen Linien und Zusammen­
hänge zu verfolgen, aus denen die wichtige scholastische Lehre 
von den Transcendentalien abzuleiten ist Dabei werden die 
allgemeinen philosophiegeschichtlichen Zusammenhänge und 
Übergänge bei den einzelnen Epochen und ihren Vertretern 
selbstverständlich vorausgesetzt und nur die fortschreitende 
Herausarbeitung des Problems steht zur Untersuchung. Zugleich 
ist damit allerdings auch ein Beitrag zur Kategorienlehre und 
ihrer Geschichte gegeben. 
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I Die Lehre von den Seinsprinzipien 
in der antiken Philosophie 

i. V o r s o k r a t i k e r , S o k r a t e s und P l a t o 

In der Geschichte der griechischen Philosophie steigert 
sich von Jahrhundert zu Jahrhundert die Fülle der tastenden 
Ansätze einer Lehre von den Prinzipien, bis sie bei Piaton und 
Aristoteles zum größten Reichtum bewußter Darlegungen aus­
gereift ist 1 . Was die V o r s o k r a t i k e r unter Prinzip verstanden, 
ist durchaus nichts Einheitliches. Wenn sie nach einer άρχή 
suchten, meinten sie damit bisweilen in naivem Realismus einen 
der Welt irgendwie immanenten Faktor als Ausgangspunkt 
oder Constituens des Weltprozesses, womöglich eine Art Grund­
stoff, weniger den zeitlichen Anfang. Das gilt vor allem von 
den älteren Naturphilosophen. Wohl auch naiv noch ge­
dacht, aber tiefsinnigster Auslegung fähig waren dagegen die 
Spekulationen des Pythagoras über die Zahl als Prinzip aller 
Dinge. Die Eleaten ferner wiesen mit ihrer Lehre vom Einen 
und von der Identität von Sein und Denken auf bestimmte 
Denknotwendigkeiten und kategoriale Grundbestimmungen 
(Einheit, Identität, Kontinuität, Beharrung) als das Prinzipielle 
hin, während die späteren Naturphilosophen mehr psychologi-
sierend und mythisch Liebe und Haß als Prinzipien einführten 
(Empedokles) oder die begrifflichen Konstruktionen vom Vollen 
und Leeren, von den Atomen der Wirklichkeit ohne weiteres 
gleichsetzten oder schließlich eine erste vernünftige Ursache 

1 A r i s t o t e l e s , Metaphysik I. (A) 8. 989b 19: ώστε λέγει μεν οντ 
όρ&β>ζ ούτε σαφώς, βονλεται μέντοι τι παραπλήσιον τοΖς τε ύστερον λέγονσι 
και τοίξ φαινομένου μάλλον. 

Forschungen ζ. Gesch. d. Philos. u. d. Päd. I V . 2. I 
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(νους) als höchstes Prinzip anerkannten (Anaxagoras). Die 
sophistische Formulierung, daß der Mensch das Maß aller Dinge 
sei, zeigt, daß die Vertreter dieses Relativismus das Einzelne 
mit seiner Tatsächlichkeit an Stelle jedes übergeordneten all­
gemeinen Prinzips treten ließen. Bewußter Reflexion über Ge­
setze und Eigenart des Erkennens und dazu gleichzeitig über 
Prinzipien der Sittlichkeit begegnen wir erst bei S o k r a t e s , der 
damit einen Wendepunkt in der Geschichte der Philosophie 
bezeichnet \ 

Vollends aber bei P i a t o n ist die Fülle der Problem­
stellungen so groß, daß vieles darin anklingt, was erst in 
neuester Zeit wieder aufgenommen und mit aller Schärfe heraus­
gearbeitet wurde. Der Hauptnachdruck liegt bei ihm auf der 
Lehre von den Ideen, die eine so vielfache Anwendungs­
möglichkeit zuläßt, daß sie bald metaphysisch, bald psycho­
logisch und bald erkenntnistheoretisch verwertet wird, von 

1 Über die V o r s o k r a t i k e r im allgemeinen: H e r m a n n D i e l s , Die 
Fragmente der Vorsokratiker. Griechisch und Deutsch. Berlin 2. Aufl. 1910; 
E d u a r d Z e l l e r , Die Philosophie der Griechen, 5. Aufl. I . Bd. a, b Leipzig 
1892; T h . G o m p e r z , Griechische Denker, 1. Bd. Wien 1902; S. A. B y k , 
Die vorsokratische Philosophie der Griechen in ihrer organischen Gliederung, 
2 Tie Leipzig 1876; E u g e n K ü h n e m a n n , Die Grundlehren der Philosophie 
(Vorsokratiker, Sokrates, Piaton), Berlin 1899; K a r l G o e b e l , Die vor­
sokratische Philosophie, Bonn 1910; A. F i s c h e r , Die Grundlehren der vor-
sokratischen Philosophie (in „Große Denker" hersg. von E. v. Aster), Leipzig 
1 9 1 1 ; daselbst auch R. R i c h t e r , Sokrates und die Sophisten; Ü b e r w e g , 
Grundriß der Geschichte der Philosophie I: K a r l P r a e c h t l e r , Die Philosophie 
des Altertums, Berlin 1926, S. 58 sq.; K. J o e l , Geschichte der antiken 
Philosophie I. Bd. Tübingen 1921 (Vorsokratiker, Sophistik, Sokrates); H a n s 
M e y e r , Geschichte der alten Philosophie, Leipzig 1925; H a n s L e i s e g a n g , 
Geschichte der griechischen Philosophie 1. Bd. Breslau 1924; J o h n B u r n e t , 
Die Anfange der griechischen Philosophie, dtsch. von E. Schenkl, Leipzig 1913; 
H i n n e b e r g , Kultur der Gegenwart, Tl. I Abt. 5: Allgemeine Geschichte der 
Philosophie, 2. Aufl. Leipzig 1923; darin H a n s v. A r n i m , Die europäische 
Philosophie des Altertums S. 94—264; ferner die Geschichten der Philosophie 
von P. D e u ß e n , W. K i n k e l ; Lehrbuch hersg. von M a x D e s s o i r 1. Bd. 
Die Scholastiker befaßten sich nicht ex professo mit den Vorsokratikern und 
zeigen sich nicht selten auch in Unkenntnis darüber, wie dieselben chronologisch 
anzuordnen sind. Sie empfingen Anregungen von ihnen in der Hauptsache 
über Aristoteles. 
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inneren Wandlungen der Lehre bei Piaton selbst ganz zu 
schweigen. Durch planmäßige logische Arbeit, etwa im Ver­
fahren der sokratischen Unterredung, finden wir nach Plato die 
ersten alles Wissen bedingenden Denksetzungen (λόγοι) wie durch 
Erinnerung (άνάμνησις) und sind dadurch erst zum richtigen Er­
kennen befähigt 1. Mit dieser mehr psychologischen Annahme 
eines Angeborenseins von Ideen ist aber die Ideenlehre selbst 
keineswegs erschöpft. Sie läßt noch weitere und tiefere Be­
gründungen und Deutungen zu, wie schon aus ihrer sonstigen 
Verwertung und aus der Fülle ihrer Beziehungen zu anderen philo­
sophischen Problemen hervorgeht. Die Ideen erscheinen einer­
seits erkenntnistheoretisch bedeutungsvoll, fast als die obersten, 
allgemeinen Seinsbestimmungen, Grundbegriffe und Grundsätze 2, 
die sich von selbst ausweisen, und andererseits wieder als Ge­
staltungsprinzipien und Vorbilder der natürlichen Dinge (ahiai 
πρώται; είδος = παράδειγμα) 8 . Sie bilden die Welt der νοούμενα 
gegenüber den φαινόμενα, und während sie so teils sehr all­
gemein und abstrakt als Grundbegriffe und teils wieder sehr 
differenziert als Vorbilder erscheinen, gibt die mehr meta­
physische Darlegung im „Staat" 4 eine Zusammenfassung dahin, 
daß die höchste Idee des Guten die e i n e Sonne ist, an deren 
Licht alle anderen Ideen partizipieren, während ihre Schatten 
wieder in die Welt der Phänomene hineinfallen. 

Diese reichen Anregungen der platonischen Prinzipienlehre 
stießen bei A r i s t o t e l e s auf teilweisen Widerspruch, fanden 
im Neuplatonismus ihre Fortbildung, erfuhren bei A u g u s t i n u s 
eine Umbildung im christlichen Sinne und in der Hochscholastik 
eine besonnene Verwertung. In neuester Zeit aber wurde dieser 
Lehre (mit gewichtigen Gründen) die Ausdeutung zuteil, als sei 
hier der Gedanke des Gesetzes, der Geltung und überhaupt der 

1 P i a t o n , Menon 98 Α; Phaidon 73 C sq.; Phaidros 249 C. 
2 P i a t o n , Theaitet. 185; Sophist. 254 CD. Von der reichen Literatur 

über Piaton sei hier nur auf das für die Kategorienlehre wichtige Buch 
N. H a r t m a n n , Piatos Logik des Seins, Gießen 1909 verwiesen. 

3 P i a t o n , Timaios 29 A, 36C, 46C—E, 69 Α; Leg. X 877 D. 
4 P i a t o n , Politeia VI 508DE; VII 5 1 7 B . 

1* 
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kantischen Transzendentalphilosophie vorweggenommen \ Die 
Frage, wieweit mit all diesen Verarbeitungen und Deutungen 
der Folgezeit die Absichten Piatons selbst getroffen sind, muß 
historisch-philologisch wohl ziemlich offen bleiben, unleugbar 
aber ist die Nachhaltigkeit der Anregungen selbst. Für die 
scholastische Prinzipienlehre freilich sind die Fortführungen der 
platonischen Lehre durch Aristoteles vor allem maßgebend ge­
worden, wenn sich auch der platonisierende Augustinismus 
wiederholt und nachhaltig geltend machte, so in der Früh­
scholastik, dann bei Bonaventura, moderiert durch Thomas 
und besonders wieder im 17. und 18. Jahrhundert (Descartes, 
Malebranche u. a.). 

2. A r i s t o t e l e s 
A r i s t o t e l e s bekämpft vor allem die Annahme einer 

Außerweltlichkeit der Ideen. Neben der Polemik gegen Plato 
ist es sodann ein Rückblick auf die Prinzipienlehre seiner 
philosophischen Vorzeit 2 , der ihm den Boden bereiten hilft, 
auf dem seine eigene Lehre vom Sein, von den allem Sein 
innewohnenden Prinzipien, vom Einzelnen und Allgemeinen 
erwächst. Auch bei ihm ist — wie wir sagen können — eine 
psychologische, logische und metaphysische Anwendung seiner 
Prinzipienlehre zu unterscheiden, obschon der innigste Zu­
sammenhang dieser verschiedenen Gesichtspunkte gewahrt ist. 
Begriff und Name des Prinzips ist bei Aristoteles außerordentlich 
bedeutungsreich und hat Beziehungen zur Ursache (αιτία), zur 
Gestalt (μορφή), zur Form (eiöog), zur ersten und zweiten Substanz 
(ουσία), zum Wesen (τό τι ϊοτιν\ το τι ήν είναι) und zum Sein als 
Sein (ov fj ov) und seinen αξιώματα, mit anderen Worten zum 
Allereinzelsten und zum Allerallgemeinsten. So führt ein Weg 
zum Allgemeinen hinauf und ein anderer von ihm herab wieder 
zum Einzelnen. 

1 Erst Herrn. L o t z e , Logik, Leipzig 1874, Buch 3 Kap. 2; dann 
H. C o h e n , Piatons Ideenlehre und die Mathematik, Marburg 1878; P. N a t o r p , 
Piatos Ideenlehre, eine Einführung in den Idealismus, Leipzig 1903, 2. Aufl. 1922. 

2 A r i s t o t e l e s , Physic. 1. I (A) bes. c. 4 sq. 187a; Metaph. 1. I (A) 
3—10, 983 b 7 sq. 
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